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Natur 


Von der Vertheilung der großen Pflanzen laͤngs 
der Kuͤſte Scandinavien's, ſowie an der nördlichen 
Boͤſchung des Grimſels in der Schweiz. 

Von Ch. Martins. 

Seit Wahlenberg und von Buch iſt allen Reiſen⸗ 
den, die ſowohl Scandinavien, als die Schwei; beſuchten, 
der große Unterſchied aufgefallen, der in Betreff der Zonen 
der großen Pflanzen an den Kuͤſten Schweden's und Norwe⸗ 
gens und den Zonen derſelben Pflanzen an der Wand der 
Schweizer Alpen ſtattfindet. Auf den Alpen beobachten dies 
ſelben, von Unten nach Oben zu, im Allgemeinen nachſte⸗ 
hende Reihefolge: Eiche, Kiefer, Obſtbaͤume, Buche, Tanne 
(Abies excelsa, Poir.), Alpenerle (Alnus viridis, 
De C.), vermiſcht mit dem Wachholderſtrauche (Juniperus 
communis, Var., alpina, Wahl.) Die im Norden 
fo Häufige Birke bildet auf den Alpen keine eigene Pflans 
zenregion, ſondern kommt nur an einzelnen Stellen in ver: 
ſchiedenen Hoͤhen vor. 

Laͤngs der Kuͤſte und auf den Ebenen Scandinavien's 
iſt die Ordnung der Aufeinanderfolge eine ganz andere. 
Reiſ't man von Süden gegen Norden, ſo verſchwindet zus 
erſt die Buche, dann die Eiche, die Obſtbaͤume, die Tanne, 
die Kiefer, endlich die Birke und der Wachholder. 

Dennoch bietet die noͤrdliche Boͤſchung des Grimſels im 
Canton Bern, was die Vertheilung der Pflanzen anbetrifft, 
eine merkwuͤrdige Aehnlichkeit mit dem Norden Europa's dar. 
In folgender Tabelle findet man die mittlern Graͤnzen der 
Breite und Hoͤhe der vorzuͤglichſten Baͤume angegeben, wel⸗ 
che der Grimſel und Scandinavien miteinander gemein haben. 


raͤnzen der geo⸗ raͤnzen der Hoͤhe 
en ar Breite, 1 15 derte fache. 
— > — — 

Fagus sylvatica 60° R. 925 Meter. 
Quercus robur 619 — 800 — 
Arbores fructiferae 63° = ! 1060 — 
Corylus avellana 64° 
Abies excelsa 67 40° — 1545 — 
Pinus sylvestris 700 — 1807 — 
Betula alba 70⁰ 40’ — 1975 — 
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Vergleicht man die Zonen der Vegetation, fo iſt als 
lerdings die Aehnlichkeit nicht vollſtaͤndig. Auf dem Grim— 
ſel iſt die Graͤnze, bis zu welcher die Eiche hinaufreicht, 
niedriger, als die, bis zu der die Buche hinanſteigt, mühe 
rend in Scandinavien die Buche früher, als die Eiche, ver 
ſchwindet. Allein auf dem Grimſel liegen dieſe Graͤnzen 
einander viel naͤher, als ſonſt in der Schweiz, indem deren 
Niveauverſchiedenbeit nur 125 Meter beträgt. Sie treten 
alſo, wie in Scandinavien, wo ihr Breiteunterſchied nur 
10 beträgt, näher zuſammen. Auf dem Grimſel verſchwin⸗ 
den der Kirſchbaum und der Haſelnußſtrauch nach der Buche, 
wie dieß auch in Scandinavien der Fall iſt. Ueber dem 
Kirſchbaume finden ſich die immergruͤnen Baͤume, und der 
Alpenwald iſt dort dem nordiſchen Walde ungemein ähnlich, 
Nur tritt dort die Bergkiefer Pinus sylvestris, Var., 
montana, Wahl.) mit kriechendem Stamme an die Stelle 
der ſchlanken Kiefern der Ebenen Scandinaviens. Die 
Rhododendron haben die Stelle ihrer Verwandten, An- 
dromeda polyfolia und Ledum palustre, eingenommen. 
Die verſchiedenen Arten von Erica, Arbutus und Vac- 
cinium finden fih in beiden Ländern. Allein bald ver 
ſchwindet auf dem Grimſel, wie in Scandinavien, die 
Tanne, während die Kiefer und die Birke noch weiter der 
Kaͤlte trotzen. So trifft man am Fuße des Unteraarglet⸗ 
ſchers, wie in der Gegend von Hammerfeſt, die weiße Birke 
und den Wachholder mit ihrem nordiſchen Habitus in Ver⸗ 
miſchung mit Pinus cembra, der Alpenerle und der Laͤr⸗ 
che, welche Baͤume in Norwegen nicht vorkommen, woſelbſt 
Populus tremula und Salix Laponum deren Stelle 
einnehmen. 

Wenn wir uns von dem mittlern Clima dieſer verfchies 
denen Pflanzen auf dem Grimſel eine Anſicht bilden wollen, 
ſo finden wir, daß die mittlere Temperatur von Meyringen, 
welches bei 620 Meter Höhe mitten zwiſchen Bern, Luzern, 
Zuͤrich, Mailand und Genf liegt, nach den bekannten mitt⸗ 
lern Temperaturen dieſer Orte berechnet, + 8,62» und die 
des Fußes des Unteraargletſchers + 2“ Centigr. betragen 
muß. Man kann aber annehmen, daß gegen Nerden zu 
und an der Wand der Alpen hinan das Clima ziemlich 
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gleichfoͤrmige Abſtufungen einhaͤlt; denn aus den ſaͤmmtlichen, 
von Herrn Kaͤmtz, Herrn Aug. Bravais und mir auf 
dem Faulhorn, bei 2,683 Meter Hoͤhe, einerſeits, und den 
im noͤrdlichen Europa von der Commiſſion, zu der wir ges 
hoͤrten, andrerſeits, angeſtellten Beobachtungen ergiebt ſich, 
daß das Clima der Hochalpen dem von Spitzbergen und 
Nord⸗Norwegen ungemein aͤhnlich iſt. (Comptes rendus 
des séances de l’Acad, d. Sciences, T. XV., No. 
1I., 12. Sept. 1842.) 


—— 


Ueber einen Orkan, welcher die Flur von Sale 
les⸗d'Aude im Arrondiſſement Narbonne (Depar⸗ 
tement de Aude) verwuͤſtet hat. 


Auszug aus einem Briefe des Herrn Hortala an Herrn Ara go. 


Die Tage des 17., 18., 19., 20., 21. und 22. 
Auguſts hatten druͤckend heißes Wetter gebracht. Am 22. 
herrſchte um 2 Uhr Nachmittags völlige Windſtille; um 6 
Uhr ſtiegen zwei Gewitter, eines in Suͤdweſten nach den 
Pyrenaͤen zu, das andere in Norden am ſchwarzen Ge: 
birge, auf. Um 6 Uhr 45 Minuten erhob ſich ein hef⸗ 
tiger Wind aus Weſten. Am 23. zeigte ſich der Himmel 
bis 9 Uhr Morgens bedeckt; am Abend, bei druͤckender Hitze 
und Windſtille, wolkenlos. 

Am 24. wehte der Wind aus Suͤden, und der Him⸗ 
mel war ſtark bewoͤlkt. Um 10 Uhr Morgens fing es an, 
zu donnern; das Geraͤuſch war dumpf, die Hitze uner⸗ 
traͤglich. Es blitzte in Suͤdweſt, Nordweſt, Nord und Nord: 
oft. Um 11 Uhr wurden die Blitze ſtaͤrker, und der Don⸗ 
ner krachte laut. Um Mittag wehte ein ſtarker Seewind, 
und der Regen fiel in großen Tropfen; am nördlichen Him⸗ 
mel trieben große dunkle Wolken vor dem Suͤdoſtwinde ſchnell 
über einen weißlichgrauen Hintergrund hin. Von Suͤden 
ruͤckten eben fo ſchwere Wolken heran und traten zu unbe⸗ 
weglichen Maſſen zuſammen, die eine furchtbare Mauer bil⸗ 
deten, welche von Suͤdweſt bis Nord reichte und unten 
ſchmutzigweiß, oben ſchwarz gefaͤrbt war. Um halb ein Uhr 
krachte der Donner von allen Seiten und felbft im Zenith. 
Die Blitze waren ſelten, wenig blendend; man athmete nur 
mit Muͤhe, und es war faſt Nacht. 

Um 1 Uhr flieg ploͤtlich eine ſchwarze Wolke ſaͤulen⸗ 
foͤrmig von einem benachbarten Berge, dem Pech-de-Ri⸗ 
caud, der erſten Stufe der Pyrenaͤen, herab, welcher mit 
dem einzelnſtehenden Hügel Saint⸗Cyr, oͤſtlich von Salle- 
les, eine Schlucht bildet, durch welche der Fluß Aude 
aus der Ebene von Saint-Nazaire in die von Courſan 
gelangt. 

Je mehr die Wolke in der Ebene vorruͤckte, deſto mehr 
vergroͤßerte ſie ſich; ſie fegte mit gewaltigem Getoͤſe vor dem 
gerade herrſchenden Suͤdwinde am Boden hin. Bald wird 
d. Geröloſe Ye Hcrcruc᷑ v: vrrrurr e? Jubeln. cho“ tec 

uͤberſchreitet nun den Fluß Aude, indem es Alles, was es 
auf ſeinem Wege trifft, umreißt, Baͤume zerwindet, zum 
Platzen bringt und unzählige zerknickt und entwurzelt. 
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Unter unaufhoͤrlichem Donnergekrache ruͤckte die Winde 
hoſe vor, indem fie Baumtruͤmmer, Erde, Sand und Waſ— 
ſer weit umherſchleuderte. Die erſchrockenen Bewohner von 
Sallèles hatten ſich in ihre Häufer geflüchtet; aber kaum 
war dieſes geſchehen, fo erſcholl plotzlich von allen Seiten 
Jammer und Zetergeſchrei. Alle Fenſter und deren Rah- 
men wurden im Augenblicke zertruͤmmert; eiſerne Drchriegel 
wurden weggefuͤhrt, verdreht oder zerbrochen; die ſteinernen 
Fußboͤden uͤberall zerſprengt und zertruͤmmert; die Vorhaͤnge 
zerriſſen, die Decken beſchaͤdigt, gehoben oder zum Einſturze 
gebracht; die Scheidewaͤnde niedergeworfen, zertruͤmmert; ſtei⸗ 
nerne Pfoſten von den Mauern abgeriſſen oder umgewor⸗ 
fen, dle Ziegeln zerbrochen, zerſtreut und die Daͤcher zum 
Theil fortgefuͤhrt, die Mauern niedergeriſſen; die Schilder 
der Wirthshaͤuſer, Taͤfelchen der Verſicherungsgeſellſchaften, 
Wetterfahnen abgeriſſen und weit fortgefuͤhrt. Im Innern, 
wie an der Außenſeite der Haͤuſer, wurde in'sbeſondere alles 
Metall, namentlich Blech und tief in die Waͤnde getriebene 
eiſerne Bolzen und Nägel, ſtark mitgenommen. Auf dieſe 
Weiſe wurden 120 Häufer jaͤmmerlich zugerichtet. 

Alle dieſe Verwuͤſtung war auf dem Wege der Wind- 
hoſe angerichtet, welcher ſpiralfoͤrmig gerichtet war. Nach 
dem Voruͤberfahren des Meteors hoͤrte man den Donner 
noch eine halbe Stunde lang von Zeit zu Zeit ſtark krachen. 
Waͤhrend der Anweſenheit des Meteors fiel Regen in Menge, 
der aber hinter demſelben gleich aufhoͤrte. Es ſetzte ſeinen 
Weg ſprungweiſe in die Ebene fort und richtete dort noch 
bedeutende Verheerungen an, indem es Olivenbaͤume und 
hundertjaͤhrige Forſtbaͤume entwurzelte, die Weinſtoͤcke zum 
Verdorren brachte und das Laub der Hecken verſengte. Un⸗ 
ten ſah die Windhoſe dunkelgelb, oben feuerroth aus. 

Von jenem Tage an haben wir kalte Witterung ge⸗ 
habt. (Comptes rendus des seances de l’Acad. d. 
Sciences, T. XV., No. II., 12. Sept. 1842.) 


Electriſche und Nerven-Kraͤfte. 


(Auszug aus einer Abhandlung des Dr. H. Letheby über die 

electriſche Kraft des Eymnotus electricus und des Torpedo, wel⸗ 

chen der Verfaffer in der Electrical Society zu London im Aus 
guſt d. J. vorgeleſen hat.) 


Die Abhandlung zerfällt in drei Theile: 1) die Anato⸗ 
mie des Gymnotus, 2) ſeine electriſche Kraft, 3) ob die 
erſtere Aufſchluß geben koͤnne über die letztere. 

Der anatomiſche Theil zeigt, daß die electriſchen Or⸗ 
gane nicht neue Organe von beſonderer Structur, ſondern 
nur das Reſultat einer höheren Entwickelung der aponeuroti⸗ 
ſchen intermusculaͤren Zwiſchenwaͤnde find, welche die ſeitlichen 
Muskelflaͤchen nach Oben gegen den Rüden zu ſchieben; 
dieſe aponeurotiſchen Zwiſchenraͤume bilden lange Roͤhren oder 
Zellen, welche diagonal von Innen nach Außen verlaufen, 
und die Nebeneinanderlagerung dieſer Röhren bildet die lon⸗ 
etre pictten, welche“ dun My O Krach wre gx. 

durchziehen. Die Anzahl der Röhren am ganzen Thiere bes 

trug an 550,000. Zu dieſem Organe verliefen in großer 

Menge Spinalnerven, welche Schlingen zwiſchen den Platten 
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bildeten. Der eigenthuͤmliche Nerv Hunter’s, von Hrn. 
Letheby der hintere oder Dorſalaſt des fünften Nerven 
genannt, verbreitete ſich ganz in den Ruͤckenmuskeln. 

Die zweite Abtheilung bezieht ſich beſonders auf die 
Verſuche von Williamſon (Philos. Transact. 1775), 
Humboldt (Recueil d’observations de Zoologie etc. 
tom. 1, p. 49) und Faraday (Phil. Trans. 1839) 
über den Gymnotus electricus und auf die von Walſh 
(Ibid. 1773), Davy (ib. 1832 und 1834), Todd (ib. 
1816) und Anderen über den Torpedo, welche hinlaͤnglich 
die Identitat ihrer Phaͤnomene mit denen der gewohnlichen 
Electrictaͤt beweiſen, inſofern bei beiden Stoͤße und Funken 
hervorgebracht, der Galvanometer declinirt, Magnete gemacht 
und Waffer zerſetzt wurde, während die Geſetze, welche die 
Entladungen leiteten, die waren, daß ſie willkuͤhrlich waren, 
einen beſtimmten Verlauf hatten, und von der Integritaͤt 
der Nerven abhingen. 

Die dritte Abtheilung betrifft die Erklärung jener Phä- 
nomene durch die anatomiſchen Ergebniſſe. Die zwei Haupt⸗ 
facta, welche die Section ergab, waren, daß bei allen elec⸗ 
triſchen Geſchoͤpfen Organe ſich fänden, aus aponeurotiſchen 
septis beſtehend, und Zellen bildend, in welchen eine eiweiß⸗ 
gallertartige Maſſe enthalten war. Dieſe Organe wurden 
ſtets reichlich von ſenſitiven und motoriſchen Nerven und 
nicht von denen des organiſchen Lebens verſehen, und dieſer 
Nervenapparat war weit beträchtlicher, als es der Lebens⸗ 
zweck allein erforderte. Nun erhob ſich die Frage, ob die 
Organe die electriſche Kraft erzeugten, oder ob dieſe durch 
die Nerven hervorgebracht und daſelbſt, wie bei einer Leide⸗ 
ner Batterie, in Spannung verſetzt werde. Die Gruͤnde 
für das Erſtere waren, daß zwei Fluͤſſigkeiten, unaͤhnlich in 
ihrer Zuſammenſetzung oder ſelbſt in ihrer Dichtigkeit, und 
durch eine Membran getrennt, die Electricitaͤt zu erzeugen 
vermoͤgen, und eine ſolche Anordnung moͤchte in dieſen Or⸗ 
ganen vorhanden ſeyn; aber dann wuͤrden die Phaͤnomene 
phyſicaliſcher, nicht vitaler Natur ſeyn, und es wuͤrde da⸗ 
durch nicht erklart werden, wie die Kraft ſich anſammele, 
wie fie von der Willkühr des Thieres abhaͤnge, oder wars 
um nicht zu allen Zeiten Entladungen eintraͤten. Auf 
der anderen Seite wurde die Anſicht, daß die Nerven die 
Electricitaͤt hervorbringen, dadurch unterſtuͤtzt, daß die Tren⸗ 
nung der Nerven die Entladung aufhebt, Reizung des Ge⸗ 
hirns die Entladung verſtaͤrkt, und dieſelbe willkuͤhrlich iſt, 
ſowie durch die anatomiſchen Betrachtungen uͤber die Ver⸗ 
ſorgung mit Nerven und die Anordnung des Organes ſelbſt, 
welches abwechſelnd aus einem Leiter und Nichtleiter zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt. 

Der Verfaſſer bezieht ſich darauf auf die neueren Ans 
ſichten von Liebig (Thieriſche Chemie in ihrer Anwendung 
auf Phyſiologie und Pathologie), daß naͤmlich alles Leben 
von der chemiſchen Action abhaͤnge; ferner auf die Thatſa⸗ 
che, daß die vitale Kraft, in Bewegung geſetzt, Vereinigung 
(Ernährung und Wiedererzeugung) und Zerſetzung (Muskel⸗ 
thaͤtigkeit ꝛc.) hervorbringe; und auch auf die Verſuche der 
Phyſiologen, namentlich von Wilſon Philipp (Unterfus 
chungen über die Geſetze der vitalen Functionen), welche be⸗ 
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weiſen, daß Electricitaͤt, durch Nerven geleitet, Phänomene 
hervorbringt, welche mit denen der Vitalitaͤt zuſammenhaͤn⸗ 
gen, nämlich Bewegung, Gefühlsempfindung und Ausſchei⸗ 
dung. Ueberdieß bewieſen die Verſuche des Prof. Zan te⸗ 
deſchi und des Dr. Facio (Lond. Ed. und Dub. Phil. 
Mag. April 1841) hinlaͤnglich das Vorhandenſeyn von 
zwei neuen electriſchen Stroͤmen bei warmbluͤtigen Thieren 
während der Ausführung ihrer Functionen. Aus dieſen Er⸗ 
gebniſſen werden nun folgende Schluͤſſe gemacht, welche je: 
denfalls die große Analogie der electriſchen und Nerven⸗ 
Kräfte zeigen: 

1) Jeder Lebensact iſt das Ergebniß chemiſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit. Electricitaͤt iſt das Ergebniß chemiſcher Thaͤtigkeit. 

2) Die in Bewegung geſetzte Lebenskraft bringt Ver⸗ 
bindungen (vegetatives Leben) und Zerſetzungen (animales 
Leben) hervor. 

Daſſelbe bewirkt die in Bewegung geſetzte electriſche 
Kraft. 

3) Waͤhrend der Thaͤtigkeit der Lebensfunctionen iſt 
Electricitaͤt bei warmbluͤtigen Thieren entdeckt worden. 
Electricität, durch Nerven geleitet, erzeugt Phänomene, welche 
von den vitalen nicht zu unterſcheiden ſind: Empfindung, 
Bewegung und Ausſcheidung. 

4) Die Phänomene des Gymnotus und Torpedo 
haben ſich als electriſch erwieſen, und nach Gruͤnden muß 
man annehmen, daß dieſe Electricitaͤt vom Gehirne und 
Ruͤckenmarke ihren Urſprung nehmen. (London medical 
Gazette, Aug. 1842.) 


Helminthologiſches, aus dem Franzoͤſiſchen mit: 
getheilt. 
Vom Dr. Creplin. 


1) Note des Herrn Duvernoy über eine neue Gat⸗ 
tung der Eingeweidewuͤrmer, aus der Familie der Geftoideen, 
Bothrimonus, Duv. 

„Der Wurm, welchem Herr Duvernoy den obenge⸗ 
nannten Namen (bezeichnend ein Thier mit einer einzigen 
Grube) beilegt, beſitzt die platte, ſchmale, bandartig verlaͤngerte 
Geſtalt, welche die Familie der Taͤniolden bezeichnet. Er 
ſtebt der Ligula (piscium) simplieissima nahe, indem 
man an ihm keine Spur der Queerfurchen, welche die An⸗ 
weſenheit von Gliederungen verrathen wuͤrde, bemerkt. Dieſe 
ſind indeſſen durch eine Mittelreihe von Gruͤbchen angedeu⸗ 
tet, welche ſich paarweiſe genähert find, und deren Hoͤhlung 
von einem Wärzchen ausgefüllt wird, in deſſen Mittelpuncte 
ſich ein Porus befindet. Dieſes Waͤrzchen zeigt ſich nicht 
immer; in mehreren Gruͤbchen bemerkt man nur den Porus, 
in anderen ſteht ſtatt des Waͤrzchens eine vorſpringende Pa⸗ 
pille, analog dem von mehreren Taͤnien und der Ligula 
uniserialis beſchriebenen Cirrus. Wenn ein Paar von 
Hoͤckerchen oder deutlichen Poren vorhanden ift, fo ſtehen fie 
ſo nahe aneinander, daß man meiſtens die Entfernung 
zwiſchen beiden auf den Durchmeſſer des einen von ihnen 
abſchaͤtzen kann. Die Reihenfolge dieſer Hoͤckerchen und 
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Poren, deren jedes Paar, wie in den Bothridien, einem 
Gliede zu entſprechen ſcheint, ſieht man in einem ein We— 
nig herabgedruͤckten und vom übrigen Theile der Oberflaͤche 
des Wurms verſchieden nüancicten, die Mittellinie durchlau⸗ 
fenden Bandſtreifen. Ein ſehr eigenthuͤmlicher Umſtand iſt 
der, daß man dieſen Bandſtrich und dieſe Reihe von Gruͤb— 
chen. Waͤrzchen und Poren auf beiden Seiten des Wurmes 
ſieht; fie find aber viel bemerkbarer auf der einen Oberflaͤ— 
che, welche Herr Duvernoy aus dieſer Urſache die Bauch⸗ 
hoͤhle nennt, und auf welcher ſie übrigens nur in den vier 
letzten Fuͤnfteln der Laͤnge des Wurmes recht in die Aus 
gen fallen.“ 

„Das Kopfende des Bothrimonus erinnert an das 
der Gattung Bothridium, Blainv. (Solenophorus, 
Crepl.). Es beſteht aus einem durch zwei Halbkugeln ges 
bildeten Napfe (ventouse), deren je eine einer Fläche des 
Wurmes entſpricht. Die Oeffaung dieſes Napfes ſteht queer 
auf den beiden Flächen des Bauches und iſt dergeſtalt ge- 
gen die Ruͤckenflaͤche geneigt, daß man fie nur von dieſer 
Seite ſieht. Sie iſt laͤnglich, breiter gegen die Commiſſu⸗ 
ren, wo ſie kleine Rauten bildet, und in ihrem Mitteltheile 
durch zwei halbcylindriſche Vorſpruͤnge verengert, welche ſich 
in die Tiefe der Hoͤhlung des Napfes verlaͤngern und ſie 
unvollſtaͤndig in zwei Sinus zu tbeilen ſcheinen.“ 


„Das Schwanzende des Bothrimonus iſt in gewiſſen 
Individuen ſtumpf und abgerundet, in anderen gleichſam 
gegabelt. Bei den letzteren giebt es zwiſchen den beiden 
ſtumpfen, dieſen Theil endigenden Spitzen ein rechteckiges 
Gruͤbchen, in welchem man gleichſam zwei Poren oder zwei 
Puncte eingegraben ſieht. Die Section des Koͤrpers dieſes 
Wurmes zeigt in der Dicke deſſelben nur ein homogenes, 
parenchymatoͤſes Gewebe, dem der Riemenwuͤrmer gleich. 
Die Section zeigt uͤbrigens, daß der Wurm dick, an den 
Rändern abgerundet und weniger abgeplattet, als die Mehr: 
zahl der Taͤnien, iſt.“ 

„Der Bothrimonus nähert ſich den Riemenwuͤrmern 
durch die abgeplattete Form und die anſcheinende Homoge⸗ 
nietät ſeiner Organiſation; er hat, wie gewiſſe Arten von 
jenen (Ligula uniserialis, Rud.) und wie die Gru⸗ 
benkoͤpfe und Bothridien, eine Mittelreihe von Poren welche 
zum Theil die wahrſcheinlichen Oeffnungen fuͤr die Eier ſind. 
Aber er unterſcheidet ſich von ihnen und allen andern „„Taͤ— 
niolden““ durch die Exiſtenz einer ähnlichen, wenngleich we⸗ 
niger ausgeprägten Reihe auf der entgegengeſetzten Oberfläs 
che Man koͤnnte mit ihm eine Taͤnienart, die T. pecti- 
nata, Rud. (Bremseri lcones, Tab. XIV., Fig. 5 et 
6), vergleichen, welche mit einer vorſpringenden Papille auf 
beiden Seiten des hinteren Randes eines jeden Ringes (an- 
neau) verſehen iſt. Der einfache Napf des Kopfendes, 
deſſen Oeffnung beinahe nach Vorn gerichtet iſt, hat die 
groͤfte Analogie mit dem doppelten Napfe der Gattung 
Bothridium.“ 

„Die Geſtalt dieſer Gattung ſteht offenbar in der Mitte 
zwiſchen der der Bothridien und der der Riemenwürmer. 
Es iſt eine neue organiſche Zuſammenſetzung, welche eine 
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Luͤcke in der Reihe der Gattungen der Familie der „„Taͤ⸗ 

nioiden““ ausfuͤllt.“ 

„Herr Duvernoy giebt der einzigen bekannten Art 
derſelben den ſpecifiſchen Namen Bothrimonus sturionis. 
Sie it vom Herrn Leſueur im Darmcanale einer Störs 
art (Acipenser oxyrrhynchus, Mitsch.) entdeckt und 
geſammelt worden, welche im Fluſſe Wabaſh, nicht fern von 
deſſen Einmuͤndung in den Ohio, im Indianaſtaate gefangen 
wird.“ 

Anmerkung. Die Kopfbildung ſcheint bei dieſem übrigens Ligu- 
la- artigen Wurme ſo eigenthuͤmlich zu ſeyn, daß ſie die Aufſtel⸗ 
lung einer neuen Gattung rechtfertigt. Die Geſchlechtspo⸗ 
ren auf der Rüdenfeite duͤrften aber wohl einer Täuſchung 
ihre Erwaͤhnung verdanken, wenngleich die — eiergefuͤllten — 
Ovarien auch auf jener Seite vorragen koͤnnen. Die Gabelung 
des Schwanzendes einiger Individuen halte ich für nicht normal. 
Länge und Breite der Würmer hatten angegeben werden müffen. 
Oer Name Bothrimonus iſt ebenſowohl, wie der Blainvilleſche 
Name Bothridium und die — was bier gelegentlich mit bemerkt 
werden mag — durch Eſchricht aufgebrachte Schreibart Bo- 
thryocephalus, ſtatt Bothriocephalus, zu verwerfen. A 

Creplin. 

2) Bemerkungen des Herrn Gruby uͤber Eingewei⸗ 
dewuͤrmer der Froͤſche. 

Herr Gruby fand ſolche in den Froͤſchen unter Ande⸗ 
ten im peritonaeum, wo fie, ſagt er, „in Säckchen, 1—4 
Millimeter groß, eingeſchloſſen liegen, deren Durchſichtigkeit 
erlaubt, ſie mit Huͤlfe des Mikroſcopes als Filarien zu 
erkennen; man kann ihre Faſern, die Zellen ihres Gewebes 
und ihre Mund- und Afteröffnung unterſcheiden.“ 

„Das von Valentin zuerſt bemeldete Circuliren von 
Eiern mit dem Blute hat Herr Gruby ebenfalls erkannt“); 
er fand auch Eier im Ruͤckenwirbelcanale. Aſcariden fand 
er in den Scheiden der primitiven Nervenbuͤndel, zwiſchen 
den Primitivfaſern der Nerven. Ihre Bewegungen ſind 
langſam; fie beſitzen . — e Millim. Länge und 238 
Breite. In den Lungen finden fie ſich in deren Zellen, ums 
geben von einer gelben, harten, gewoͤlbten Subſtanz; man 
möchte fie für tuberculoͤſe Materie halten.“ 

„Herr Gruby ſpritzte Eier in das Blut ein, nachdem 
er ſie mit Serum vermiſcht hatte, und zwar in die große 
vena muscularis cutanea, welche gegen den unteren 
Rand des großen Beuſtmuskels liegt. Er ſah fie in dem 
Capillarſyſteme der Organe und vorzüglih dem der Lungen 
ſtehen bleiben; er verfolgte die durch ihre Gegenwart veran— 
laßten Veränderungen in den Geweben und die in ihnen 
ſelbſt in Folge der embryogeniſchen Entwickelung vorgehenden, 
die Bildung der drei Huͤllen, die Gruppirung der Dotter⸗ 
zellen, um den Keimfleck zu bilden, endlich die Erſcheinung 
des Embryo's, deſſen Bewegungen durch die transparenten 
Waͤnde des Eies hindurch ſichtbar ſind. Was die Gewebe 
betrifft, ſo werden dieſe undurchſichtig in Folge des Durch⸗ 
ſchwitzens des gerinnbaren Bluttheils; in der Lunge capfeln 
dieſe Ablagerungen die Eier ein und geben dem Ganzen das 
tuberculoͤſe Anſehen. Die Injectionen, welche am beſten 


) Wo ſteht jene Beobachtung von Valentin? Mir ift nicht 
bekannt, daß er Eier im Blute beobachtet hatte. Ereplin. 
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gelangen, waren die mit den Eiern des Monoſtomes 
mit der großen Saugſcheibe ), welches ſich in der 
Ueinblaſe der Froͤſche findet.“ (L’Institut, 1842, lere 
Sect., No. 445.) 


*) Was für ein Monoſtom ſollte dieß ſeyn? Ich kenne meines 
Theils keine Trematoden der Urinblaſe unſerer Frdſche, als 
das Polystomum integerrimum und das Distomum cygnoiden. 

Creplin. 


Miscellen. 


ueber die kleinen Füße der Chineſinnen finden ſich 
in dem eben er ſchienenen Narrative of the expedition to China, 
from the Commencement of the War to the present Period; 
with sketches of the Manners and Customs of that singular and 
hitherto almost unknown country. By Commander J. Elliot 
Bingham folgende Mittheilung: „Wahrend unſeres Verweilens 
auf dieſem Ankerplatze ma pten wir fortwährend Ausflüge auf die 
benachbarten Inſeln; in einer derſelben — auf der Tea Inſel — 
hatten wir eine guͤnſtige Gelegenheit, die weit beruͤhmten weiblichen 
Füße genau zu unterſuchen. Ich hatte ein Paar niediiche kleine 
Atlasſchuhe um etwa einen halben Dollar in einem chineſiſchen 
Paͤchterhauſe gekauft, während wir von mehreren Männern, Wei⸗ 
bern und Kindern umgeben waren. Durch Zeichen gaben wir den 
Wunſch zu erkennen, wie angenehm es uns ſeyn wuͤrde, den pied 
mignon einer, in der That, wohlausſehenden Frau in der Gefells 
ſchaft ſehen zu konnen. Unſere Zeichen wurden ſchnell verſtanden, 
allein es wurde, — wahrſcheinlich weil ſie eine Matrone war — 
nicht völlig für comme il faut gehalten, unſern Wunſch zu erfüls 
len, oder ſie wollte nicht einwilligen, uns ihre Fuͤße zu zeigen. 
Dagegen wurde nun, unſere Neugierde zu befriedigen, ein ſehr ars 
tiges, intereſſantes Mädchen von etwa ſechszehn Jahren auf einen 
Stuhl geſetzt. Anfangs war ſie ſehr verfhämt und ſchien nicht 
zu lieben, ibre aſchenbroͤdelartigen Pantoͤffelchen auszuſtellen, aber 
der Widerſchein von einem neugeprägten und ſehr glänzenden lu 
pee uͤberwog bald ihr Bedenken, fo daß fie anfing, die obere Binz 
denlage, welche um das Bein und uͤber einen von der Ferſe hin⸗ 
aufgehenden Streifen weggina, abzulegen. Dann wurde der Schuh 
entfernt und eine zweite Binde weggenommen, welche ſtatt eines 
Strumpfes diente: die Windungen um Zehen und Knödıl waren 
ſebr feſt und hielten Alles zuſammen. Ais der nackte Fuß dem 
Blicke ausgeſetzt war, waren wir angenehm überrafcht, ihn vollig 
weiß und rein zu finden, indem wir, nach der bekannten Gewohn⸗ 
beit der meiſten Chineſen, gerade das Gegentheil erwartet hatten. 
Das Bein vom Kniee abwärts war ſehr geſchwunden; der Fuß 
ſah aus, als wäre er über dem Reifen gebrochen, während die vier 
kleinen chen flach unter den Fuß gebogen und angedruͤckt waren, 
indem allein die große Zebe ihre natürliche Stellung hatte bebal⸗ 
ten duͤrfen. Durch das Umbiegen des Reifen wird ein hoher Bo— 
gen zwiſchen der Ferſe und den Zehen gebildet, wodurch die Perſon 
in den Stand geſctzt wird, auf einer ebenen Fläche einher zu ſchrei⸗ 
ten. In dieſer Hinſicht von den Damen von Makao und Canton 
verſchieden, denn bei dieſen geſchieht an dem Kußreifen gar nichts, 
ſondern es wird nur ein ſehr hoher Abſatz untergelegt und ſo die 
Spitze der großen Zehe an den Boden gebracht. Als unſerem 
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Compradore aus Canten ein Schub aus Chufan gezeigt wurde, 
war der Ausſpruch: „ke yaw! Wie kaun gehen solche Mode“; 
auch ließ er ſich nicht uͤberzeugen, daß das der Fall ſey. Die in bes 
ſchriebener Weiſe unter den Fuß geſchlagenen Zehen konnten nur 
mittelft der Hand hinlänglich bewegt werden, daß man wabrneh⸗ 
men konnte, fie wären nicht wirklich in den Fuß eingewachſen. 
Ich bin oft erſtaunt, wenn ich ſah, wie wobl die Frauen zu Wege 
brachten, auf ihren Piedeſtals zu geben. Ihr Gang iſt nicht une 
ähnlich dem kleinen Trippelſchritte der franzoͤſiſchen Damen; man 
ſah fie fortwährend herumgehen ohne Huͤlfe eines Steckes, und in 
Makao hahe ich gefchen, wie fie mit einem ziemlich großen ausge— 
ſpannten Regenſchirme gegen einen friſchen Wind ankaͤmpften. Die 
kleinen Kinder, wenn ſie ſich vor uns davonzumachen ſtrebten, 
balancirten dabei mit ausgeſtreckten Armen und crinnerten ſehr an 
eine halb fliegende, halb gehende alte Henne. Alle Weiber, welche 
ich in Chuſan fah, hatten kleine Füße. Es iſt ein allgemein cha⸗ 
racteriſtiſches Zeichen wahrhaft Chineſiſcher Abſtammung; und es 
giebt keinen größeren Irrthum, als zu glauben, daß dieß auf den hoͤ⸗ 
heren Stand beſchraͤnkt fey, obgleich es wahr ſeyn mag, daß dieſe 
größere Sorgfalt anwenden, den Fuß in moͤglichſt kleine Dimenfios 
nen zu bringen, als die unteren Claſſen thun. Hoch und Niedrig, 
Reich und Arm, alle folgen mebr oder weniger dem Gebrauche, und 
wenn man einen großen und naturgemaͤßen Fuß ſieht, kann man 
darauf rechnen, daß die Eigenthuͤmerin nicht von acht Chineſiſchem 
Blute ſtammt, ſondern entweder von Tartariſcher Abkunft iſt, oder 
zu den Staͤmmen gehoͤrt, welche auf dem Waſſer leben. (Die Tar⸗ 
tariſchen Damen aber nehmen dieſe Cbineſiſche Entſtellungsmode 
an, wie ſich aus einem flammenden Kaiſerlichen Edicte ergiebt, wo. 
durch die Familienbaͤupter mit Degradation und Strafen bedroht 
werden, wenn fie fo groben Geſetzwiorigkriten nicht ein Ende machen 
und wodurch den Schoͤnen angekuͤndigt wird, daß durch Beharren bei 
ihren gemeinen Gebräuchen fie ſich die Möglichkeit rauben würden, 
zu Ehrendamen im inneren Palaſte gewählt zu werden.) — Wenn 
die Kinder zu wachſen anfangen, ſo ſtehen ſie heftige Schmerzen 
aus, aber ſowie ſie in Jahren vorruͤcken, wird ihre Eitelkeit in's 
Spiel gezogen, indem man ihnen verſichert, daß ſie mit großen 
Fuͤßen ſehr häßlich ſeyn würden. So werden ſie dahin gebracht, 
zu ertragen, was fie für ein nothwendiges Uebel halten. Uebrigens 
find die Kinder merkwürdig geduldig bei Schmerzen. Ein armes 
kleines, etwa fünf Jahr altes Kind, hatte ſich auf's Furchtbarſte 
verbrüht, fo daß ein Theil der Kleidung auf der Haut feſthing. 
Während der fehmershaften Operation, das Leinen zu entfernen, 
aͤußerte es weiter keinen Schmerz, als daß es von Zeit zu Zeit 
fagte: „he yaw, he yaw“. 

Ein phyſiologiſches Inſtitut iſt zu Goͤttingen errich⸗ 
tet worden unter Leitung des Herrn Profeſſor R. Wagner, Pros 
feſſor Julius Vogel und eines Aſſiſtenten Dr. Bergmann, um 
Anleitung zur Seibſtuͤbung im Gebrauche des Mikroſkops, in der 
Anſtellung chemiſcher Unterſuchungen zum Zwecke der Phyſiologie 
und Pathologie, zur Zergliederung der Thiere aus allen Claſſen 
und Ordnungen zu phyſiologiſchen Experimenten ertheilen zu koͤn⸗ 
nen. (Vergl. Allg. Zeitung Beilage Nr. 324 vom 20. November.) 

Nekrolog. — Der auf feinen Reifen nach Nowaja Semi- 
ja, am Ural, an der Oſtkuͤſte des Caſpiſchen Meeres, nach Bu⸗ 
chara und Samarkand, für Botanik und Geognoſie thaͤtige Natur⸗ 
forſcher Fehmann, ift am 12. September zu Simbirek geſtorben. 
Seine Tagebuͤcher und Sammlungen befinden ſich zu Dorpat, wo 
er 1814 geboren war. 


Heilkunde. 


Einige Beiträge zur Geſchichte des Krebſes der 


Wirbelſaͤule. 
Von Dr. Cäſar Hawkins. 
Erfie Beobachtung. Sophie Green, neununddreißig 
Jahre alt, kam am 7. Mai 1834 in's Spital St, Georges; bis zu 


den letzten Jahren war fie vollkommen geſund, aber durch Kummer 
und übermäßige Anſtrengungen hatte ein Bruſtkrebs, der zwei Jahre 
vorher ſich entwickelt hatte, reißende Fortſchritte gemacht. Als 
ich ſie ſah, war die Geſchwulſt ulcerirt und ſehr ſchmerzhaft; die 
Bruſtwarze war zuruͤckgezogen, die Haut verdickt, die Arillarbrüfen 
und die regio subclavicularis waren angeſchwollen und ſehr hart. 
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Die Kranke empfand ſeit zwei Monaten einen lebhaften Schmerz 
im Halſe, und beſonders in der Gegend der Halswirbel, von wo 
er ſich nach beiden Seiten und bis zum behaarten Kopfe ausbrei⸗ 
tete; alle dieſe Theile waren gegen Beruͤhrung empfindlich; das 
Schlucken war etwas erſchwert und ſchmerzhaft, und die Bewe⸗ 
gungen des Kopfes konnten nur mit großer und ſchmerzhafter Ans 
ſtrengung gemacht werden. Die Kranke konnte nicht auf der lin⸗ 
ken Seite liegen, und bei ſeitlicher Lage war es ihr ſchwer, den 
Kopf zu halten. Wollte ſie ihre Lage verändern, fo mußte ſie den 
Kopf mit beiden Händen unterftügen, und jeder Oruck nach Hinten 
verutſachte ihr lebhaften Schmerz. Der Hals ſchien in der Mitte 
etwas eingeſunken, als wenn die oberen Wirbel ſich geſenkt hatten. 


Die Empfindlichkeit des behaarten Haupttheils verſchwand faſt 
ganz nach der Anwendung kleiner Doſen Colchicum und Opium, 
und der Schmerz der Wirbel wurde durch ein Veſicatorium etwas 

elindert; aber die andern Symptome dauerten bis zum Tode fort. 

u Anfang Juni's bildete fih in der Haut der Umgegend der 
Bruſt eine Menge krebsartiger Verhärtungen; dieſe bedeckten dar⸗ 
auf einen großen Theil der regio abdominalis, thoracica und sca- 
pularis; an der letztern Stelle hatten ſich mehere vereinigt und 
bildeten eine harte Maſſe. um dieſe Zeit trat hartnäckige Verſto⸗ 
pfung und häufiges Erbrechen ein, die ſechs Wochen lang bis 
zu dem Tode anhielten. Während dieſer Zeit ging die Bruſt in 
Exulceration uͤber und wurde in großer Ausdehnung brandig. Der 
Tod erfolgte am 16. Juli. 

Section. Die pectorales, ſowie die andern Muskeln des 
thorax, bildeten eine große ſcirrhoͤſe Maſſe, welche bis auf die in- 
tercostales eindrang; in der Mitte war die Zerſtoͤrung bis in die 
Rippen eingedrungen; zwei derſelben waren durch Reſorption ihrer 
erdigen Subſtanz erweicht; ihre Zellen waren mit blutigem Marke 
angefüllt, ſie waren biegſam und leicht zu durchſchneiden. Die 
Hauttuberkeln und die Lymphdruͤſen, ſowie das umgebende Fettge⸗ 
webe, waren deutlich krebsartig; eine Lymphdruͤſe enthielt purulente 
blutige Fluͤfſigkeit. Der Körper des fünften Halswirbels war auf 
der Oberfläche ſehr unregelmäßig und erweicht, mit ſtarker Ent: 
wickelung der Zellen, die mit blutigem Marke gefuͤllt waren; 
beide angraͤnzende Wirbelbeine boten dieſelbe Beſchaffenheit, nur 
in geringerem Maaße, dar. Der Uterus war geſund, aber die tu- 
bae Fallopii waren ſehr erweitert und enthielten eine dicke bräuns 
liche Fluͤſſigkeit. Die Ovarien bildeten zwei Geſchwuͤlſte in der 
Groͤße einer Orange und enthielten mehrere Cyſten, von denen die 
größte mit einer durchſichtigen Fluͤſſigkeit, eine andere mit einem 
undurchſichtigen, halbfluͤſſtgen Gewebe angefuͤllt war. Dieſe An⸗ 
ſchwellungen der Ovarien waren die Urſache des Todes, da ſie we⸗ 
gen der Anfuͤllung des Beckens die Functionen des Maſtdarms 
ſtoͤrten; fie waren wahrſcheinlich krebsartig, da einige Inguinal⸗ 
druͤſen ſehr angeſchwollen und mit einer markigen Maſſe angefüllt 
waren. 

Bei dieſer Beobachtung war die krebsartige Affection in der 
erſten Periode; fie hatte nur das ſpongioͤſe Gewebe der Wirbel 
ergriffen und wenig Einfluß auf die benachbarten Nerven ausgeübt; 
fie bildete keine Anſchwellung und hatte keine Störung der Fun⸗ 
ctionen des Ruͤckenmarkes zur Folge. In der folgenden Beob⸗ 
achtung iſt die Krankheit weiter vorgeſchritten. 

Zweite Beobachtung. Jane Hall, 55 Jahre olt, kam 
im November 1839 in's Spital. Die rechte Bruſt war ſechs Jahr 
uvor abgenommen worden; die Heilung ſchien vollkommen, als im 
Jahre 1838 an der Narbe ſich mehrere krebsartige Anſchwellungen 
bildeten und ein oder zwei Axillardrüſen vergrößert und hart wur⸗ 
den. — Im Maͤrz begann die Kranke viel am Rücken, beſonders 
in der regio dorsalis, zu klagen, und im Mai empfand fie Prickeln 
in den Fuͤßen, darauf Erſtarrung, Verluſt des Empfindungsver⸗ 
moͤgens, und einige Zeit darauf kam Paralyſe der Muskeln der un⸗ 
tern Extremitäten hinzu, welche zu gleicher Zeit von unfreiwilligen 
Zuſammenziehungen ergriffen wurden. Im Juli wurden auch die 
Blaſe und das rectum gelähmt. Im November war ein Spinal⸗ 
fortſa in der Wirbelſaͤule fo weit hervorgetreten, daß man ihn 
als den Ausgangspunct der Krankheit anſehen konnte, und da die⸗ 
fer Vorſprung ſich immer vergrößerte, fo bildete er zuletzt einen 
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ſpitzen Winkel, mit einer ſtarken Kruͤmmung ober- und unterhalb 
deſſelben, da die Wirbelbeine im Halbzirkel etwas nach Vorn ges 
bogen waren. Die Kranke klagte über lebhaften und ſteten Schmerz 
faſt in der ganzen Lange der Wirbelſaͤule, vorzuͤglich aber an dem 
vom ſechsten Bruſtwirdel gebildeten Winkel, und dieſer Schmerz 
wurde durch den Druck in dieſer Gegend und an den benachbarten 
Theilen ſehr vermehrt. Der Winkel ſchien von einem Subſtanzver⸗ 
luft des Körpers des Wirbelbeins ohne deutliche Anſchwellung deſ⸗ 
ſelben herzuruͤhren. Unter dem leidenden Puncte waren die Fun⸗ 
ctionen des Ruͤckenmarkes ſehr alterirt. Die freiwilligen Bewegun⸗ 
gen waren aufgehoben, während die excitomotoriſche Kraft forte 
dauerte. An den beiden Trochanteren und am os sacrum hatte 
ſich decubitus gebildet, und am 17. Juni 1839 ſtarb die Kranke. 


Section. Wirbelbeine waren ſehr erweicht und gefäßreich, 
und bei der Durchſchneidung mehrerer Rückenwirbel bemerkte man 
in der Subſtanz gelblichweiße Puncte, die denen ähnlich waren, 
die man in großer Menge in dem Koͤrper der Wirbel fand. Als 
man die harte Haut des Ruͤckenmarkes oͤffnete, ſah man unter der 
arachnoidea etwas klares Secret. Aber das Ruͤckenmark hatte 
ſeine normale Faͤrbung und Conſiſtenz und zeigte keine Spur von 
Entzuͤndung. In der Hoͤhe des ſechsten Bruſtwirbels war es 
durch eine dom Knochenkoͤrper ausgehende Geſchwulſt comprimirt, 
und durch dieſen Druck blieb ſo wenig Medullarſubſtanz, daß der 
Centraltheil faſt durchſichtig war; der ſo comprimirte Theil war 
einen halben Daumen lang. Selbſt an dieſem Puncte war keine 
Spur von Entzündung. Dieſem Theile gegenuber kam ein feſtes, 
nicht Enöchernes, Gewebe aus dem Körper des ſechsten Bruſtwirbels, 
in Geſtalt von vier ovalen Erhabenheiten, hervor und verengerte 
den Canal; drei dieſer Hervorragungen waren von der dura ma- 
ter bedeckt, welche ſtark an dem krankhaften Producte adhaͤrirten; 
im Niveau des andern hatte ſich in der Membran eine Oeff⸗ 
nung mit glatten Raͤndern gebildet, durch welche man das Ge— 
webe der Venenbildung ſehen konnte. Als man die Wirbel durchs 
ſchnitt, ſah man, daß das pathologiſche Gewebe daraus entſprang; 
der ſechste hatte ſeine Geſtalt am meiſten veraͤndert, obwohl die 
Koͤrper dreier andern faſt ganz in eine krebsartige Maſſe verwan⸗ 
delt waren; der ſechste hatte ſich nach Hinten ausgedehnt, waͤh⸗ 
rend er nach Vorn ſehr eingedruͤckt war; und da der fuͤnfte und 
der ſiebente Wirbel ſich einander faſt beruͤhrten, ſo entſtand daraus 
ein ſpitzer Winkel, was den waͤhrend des Lebens ſo deutlichen Vor⸗ 
ſprung des ſechsten Dornfortſatzes erklaͤrte. Der Vorſprung in 
dem Ruͤckenmarkscanal trat um einen halben Zoll über die Linie 
der geſunden Wirbel hinaus; nichtsdeſtoweniger war in den Zellen 
mehrerer anderer Wirbel krebsartiges Gewebe, in Geſtalt von Tu⸗ 
berkeln, abgelagert. Das Gewebe des neuen Gebildes war hart 
und hatte ein weißliches fibroſes Anſehen mit etwas gelber Sub⸗ 
ſtanz, die in den Interſtitien weicher war. Mehrere andere Kno⸗ 
chen des Koͤrpers und andere Theile von denen, wo krebsartige 
Tuberkeln abgelagert waren, waren erweicht, gefäßreicher, ihre 
Zellen waren vergrößert und mit roͤthlichem Marke gefuͤllt. 


Die Lungen waren geſund; die pleura durch eine dicke Lage 
einer ſehr harten Subſtanz, die mehr dem Krebſe als einem Ent⸗ 
zündungsproducte glich, überall adhaͤrirt. Die Bauchhoͤhle enthielt 
wenig Secret, und faſt das ganze peritonseum war mit kleinen 
krebsartigen Tuberkeln bedeckt, die in kein Eingeweide eindrangen; 
fie waren hart, ſehr abhärent, von der Größe eines Getraidekorns, 
einige waren größer. Am zahlreichſten befanden fie ſich auf dem 
diaphragma und den dünnen Daͤrmen, deren Windungen an vielen 
Stellen adhaͤrirt waren. Das Netz war in einen, I Zoll dicken, 
Ballen verwandelt. Die Peritonäaloberflaͤche des uterus und die 
benachbarten Tbeile zeigten dieſelben Verhärtungen, und in dem 
Körper des uterus war eine krebsartige Geſchwulſt von der Größe 
einer Erbſe eingecapſelt. Die Axillardruͤſen waren deutlich ſcirrhös 
und verlängerten ſich in das umgebende Fettgewebe. Die Narbe 
des Krebſes und die krebsartigen Tuberkeln drangen nicht bis auf 
die darunter liegenden Muskeln ein. 

Die beiden vorſtehenden Mittheilungen zeigen Iecundäre 
Entwickelung des Krebſes in den Knochen der Wirbelſaͤule, und 
wir ſehen die Krankheit ſich in zwei verſchiedenen Stadien entwils 
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keln. — Die engliſchen Autoren haben nur drei Fälle von Krebs 
des Rüͤckenmarkes mitgetheilt, der von fungus und von cancer 
medullaris verſchieden iſt. Zwei find in Aſtley Cooper's Vor⸗ 
leſungen und der dritte in Brod ie's Werke über die Kranke 
heiten der Gelenke mitgetheilt. In vier Fällen war eine 
Erſcheinung vorhanden, die, wenn auch nicht als characteriſtiſch, 
doch wenigſtens als conſtant betrachtet werden kann, da ſie ſich 
normal zeigte. Es war dieß nämlich ein außerordentlich lebhafter 
Schmerz an der kranken Stelle. In keiner Krankheit der Wirbele 
fäule habe ich ein fo unerträgliches Leiden geſchen, als bei den Ins 
dividuen, deren Krankheitsgeſchichte ich mittheilte; und wie man 
Schmerzen unter die vorhergehenden Symptome des Bruches des 
Schenkels oder anderer Knochen, wenn ſie vom Krebſe ergriffen 
find, zählt, fo glaube ich, daß das Vorhergehen rheumatiſcher 
Schmerzen längs der Wirbelſäule bei einem an einem Krebſe der 
Bruſt oder eines andern äußeren Organes leidenden Individuum, 
bei der Operation eine Contraindication ſeyn ſollte. 

In den vorangeſchickten Beobachtungen entſtand der Krebs der 
Wirbeifäute nach dem Bruſtkrebſe; in der folgenden Mittheilung iſt 
er primitiv. 

Dritte Beobachtung. Ein 72jähriger Mann empfand, 
nachdem er im Fruͤhjahre des Jahres 1840 an einem offenen Fen⸗ 
ſter geſeſſen hatte, an der linken Seite des Halſes einen Schmerz, 
der ſich vom Kopfe auf die Schulter erſtreckt hatte, nebſt Gefühle: 
taubheit der linken Seite des Kopfes. Dieſer Schmerz glich dem 
des Rheumatismus, aber er wich nicht; nach Verlauf eines Mo— 
nates war er von einer Anſchwellung der linken Seite des Halſes 
begleitet. Die Symptome nahmen an Heftigkeit zu, und die rechte 
Seite ward auf gleiche Weiſe ergriffen. Am Ende des Auguſt war 
das Leiden der rechten Seite ſehr bedeutend, und an einem Puncte, 
in der Breite eines kleinen Tyalers in der Mitte des Halfes uns 
weit der Wirbelbeine, war er, in der That, unerträglich. Mercur 
und Jodkalium, Blutegel und kalte Waſchungen verſchafften einige 
Erleichterung. 

Als ich den Kranken ſah, war am Nacken eine harte elaſtiſche 
Anſchwellung, welche unter den Muskeln zu liegen ſchien, mit einem 
undeutlichen Gefühle von Fluctuation. Die Anſchwellung der lin⸗ 
ken Seite der Halswirbel ging vom Kopfe am fuͤnften Halswirbel 
aus und correspondirte auf der rechten Seite nur mit dem zwei⸗ 
ten und dritten Halswirbel, der ſeitlich mehr markirt war. Die 
Anſchwellung war ſehr empfindlich, die Hautfarbe derſelben aber 
unverändert. Die geringſte Kopfbewegung verurſachte lebhaften 
Schmerz, ſo daß jede Lage des Kopfes beſchwerlich war; er konnte 
nur bei Bewegung des ganzen Koͤrpers umgewandt werden, und 
der geringſte Druck verurſachte Schmerz; dieſer war beftändig, 
machte Exacerbationen und verſcheuchte den Schlaf. Die Anſchwel⸗ 
lung verminderte ſich und vermehrte ſich darauf von Neuem. Drei 
Wochen vor dem Tode war der linke Arm faſt gelaͤhmt, und die 
Bewegung des linken Fußes vermindert; die Sinne blieben jedoch 
immer ungeſtoͤrt. 

Der allgemeine Geſundheitszuſtand wurde wenig geſtoͤrt; nur 
in den letzten Zeiten erſchoͤpfte eine reichliche Salivation den Krans 
59 Es trat Diarrhoͤe ein, darauf Abmagerung und dann der 

od. 

Section den 25. October. Die Anſchwellung rübrte von 
einem dichten, feſten Tumor her, der mit dem dritten, zum Theil 
auch mit dem zweiten Halswirbel, ſowie mit einem großen Theile 
der Ligamente, Sehnen und Muskeln zuſammenhingen, ſo daß man 
die Gewebe, welche Knochen geweſen waren, und die weichen Theile 
chwer unterſcheiden konnte. Das Gewebe des neuen Gebildes 

ahm die ganzen Bogen und die Fortſaͤtze der Wirbel, zum Theil 
auch ihre Körper, ein, fo daß von den Knochen nur der processus 
odontoidens übrig blieb, und dieſer war durch die Erweichung 
ſeiner Baſis ſo beweglich, daß während des Lebens des Kranken 
Gefahr eines Bruches vorhanden ſeyn mußte. Ein Theil des 
neuen Productes war von der linken Seite in den canalis verte- 
bralis eingedrungen, zwiſchen der dura mater und dem erſten und 
vierten Wirbelbeine, wobei die Geſchwulſt leicht an der Membran 
adhaͤrirtez in dieſer war eine ziemlich bedeutende Quantität duͤn⸗ 
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nen Seerets; was das Rückenmark ſelbſt anbetrifft, fo zeigte es 
keine uͤbermaͤßige Gefaͤßentwickelung; das Gehirn war geſund, bie 
auf eine ziemliche Menge von Secret, das unter der arachnoidea 
ausgeſchwitzt war. 


Die Geſchwulſt war weiß, von ſpeckartigem Anſehen und im 
Mittelpuncte, wo urſpruͤnglich der Knochen lag, ſehr erweicht. 
Dieſer mittlere Theil war auch gefäßreicher, als der aͤußere. An 
der linken Seite, wo das Muskelgewebe deutlich mit dem Pſeudo⸗ 
Producte ſich zu vereinigen anfing, war eine geringe Menge 
ſchwärzlichen blutigen Eiters. In der Leber, die im Uebrigen ges 
fund war, waren zwei weißliche Maſſen, wie jene Geſckwulſt, vor⸗ 
handen, aber etwas härter und weniger ſpeckig —: die eine war 
an der Oberflache des Organs und von der Größe einer Haſelnuß; 
die andere im Innern war kleiner. Die Nieren und die andern 
Bauch⸗ und Bruſteingeweide waren normal, mit Ausnahme der 
Daͤrme, die etwas blaß waren. 


Dieſer Fall unterſcheidet ſich vom vorigen durch die Bildung 
einer äußern Geſchwulſt, welche von einem Krebſe herruͤhrte, der 
mehr die Bogen der Wirbel, als ihren Koͤrper, ergriffen hatte, und 
durch die Ausdehnung des Uebels in den benachbarten Theilen. Der- 
ſelbe heftige Schmerz, den wir in den Beobachtungen, wo der 
Krebs urſpruͤnglich in andern Organen ſich zeigte, beſchrieben has 
ben, zeigte ſich auch in dem Falle, wo die Affection der Wirbel⸗ 
ſaͤule primär war. Die Natur des neuen Productes war nicht zu 
verkennen, ſowohl nach dem Anſehen der Geſchwulſt ſelbſt, als auch 
nach dem der in der Leber gefundenen Maſſen. Die folgende Beob— 
achtung iſt durch das Alter des Kranken, durch den Urſprung der 
Krankheit und durch den Anblick der bei der Section gefundenen 
Anſchwellungen bemerkenswerth. 


Vierte Beobachtung. Charles Gilſon, vier Jahr alt, 
wurde am 30. October, wegen einer krebsartigen Geſchwulſt am 
linken Naſenloche, in's Spital aufgenommen. B. Brodie be⸗ 
ſeitigte dieſe durch Aetzung mit Zinkchtoruͤr. Als das Kind Ende 
Januar das Spital verließ, waren nur noch kleine Knochenſtücke 
zu exfoliiren uͤbrig. Am 17. Februar kam er wieder, blaß, ab⸗ 
gemagert, und ſehr uͤber die Glieder klagend, die er kaum bewe— 
gen konnte. Der Bauch war dick und empfindlich; es war ſtarkes 
Fieber vorhanden. Das Naſenloch war mit ſehr zaͤhem Schleime 
und Blutcoagulum angefuͤllt. Die Paralyſe der Bewegung nahm 
zu, jedoch ohne Steigerung der Senſibilität. Etwas fpäter trat 
unwillkuͤhrlicher Abgang des Urins und der Faͤcalmaterie ein; ſo— 
dann kam Naſenbluten und gangraena der Backe hinzu, wodurch 
ein Theil des necrotiſirten Kieferknochens entblößt wurde. Im 
Maͤrz entwickelten ſich die hinter dem linken Ohre befindlichen 
Lymphdruͤſen beträchtlich; fpäter bemerkte man an der Baſis des 
sternum eine Geſchwulſt. Die Kräfte ſchwanden allmälig, und 
das Kind ſtarb am 12. Mai ohne Delirien. 


Section. Die Alterationen des Geſichts waren ſehr tief; 
das os maxillare war innen erweicht, und der sinus mit weicher 
Markmaſſe angefuͤllt; das os ethmoidale und sphenoidale hatten 
eine gleiche Veränderung erlitten, ebenſowie die fie auskleidende 
dura mater, und die Zellen waren durch das Product des neuen 
Gebildes obliterirt; die fossa zphenoidalis war damit angefüllt, 
und ein Theil des pathologiſchen Gewebes erreichte das perio- 
steum der fossa zygomatica, wodurch eine Durchbohrung der por- 
tio temporalis des Keilbeins und ein Eindringen in die Hirnhöͤhle 
herbeigeführt wurde. Nichtsdeſtoweniger war dae Gehirn geſund. 
Die Anſchwellung am sternum ward durch eine fefte, halbknorpel⸗ 
artige Maſſe, von der Groͤße einer Haſelnuß und von gelblich⸗wei⸗ 
ßer Farbe, gebildet. Eine große Zahl äbnlicher Geſchwuͤlſte waren 
in vielen andern Theilen des Knochenſyſtems vorhanden; fie waren 
im Allgemeinen vom periosteum begränzt, ſo daß man ſie leicht 
zerreißen konnte, wenn man ihre einhüllende Membran zerriß. 
Die größte Geſchwulſt lag auf der innern Fläche des os ilii und 
hatte einen Durchmeſſer von 3 — 4 Zoll. An der vordern Fläche 
der Wirbelſaͤule entlang waren ſie ſehr zahlreich, und als man in 
die Ruͤckenwirbet einſchnitt, ſah man, daß in den meiſten dieſer 
Knochen das pseudoplasma das ſpongidſe Gewebe ergriffen hatte, 
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und daß die äußere Fläche reſerbirt war; hier, ſowie in der Nas 
ſenhoͤhle, war das krankhafte Product aufgelöſ't und weich, ahnlich 
der Medullarſubſtanz, während alle Geſchwuͤlſte an der Oberfläche 
der Knochen oder Knorpel dicht und fibröfer Knorpelmaſſe ahnlich 
waren; die Intervertebralgewebe waren vollkommen geſund. Das 
accidentelle Product hatte ſich zwiſchen allen Spinalfortfägen der 
Wirbelbeine ausgebreitet, und mehrere ziemlich große Maffen hat: 
ten ſich an ihrem hintern Theile gebildet; die dura mater war 
durch dieß Gewebe verdickt, aber an ihrer innern Flaͤche glatt. 
Das Ruͤckenmark, das man erſt unterſuchte, nachdem es einige 
Zeit in Alcohol gelegen hatte, erſchien nicht verändert, bis auf die 
unregelmäßige Zuſammendruͤckung, die es erlitten hatte. Am mei⸗ 
ſten hatten die Ruͤckenwirbel gelitten, und von der Anhaͤufung der 
vor ihnen gelegenen Geſchwuͤlſte war eine aroße, barte faſt knor⸗ 
pelartige Maſſe entſtanden, welche bis in die Bruſthoͤhle ſich er⸗ 
ſtreckte und gegen die Wurzel der Lunge ſich ausdehute, deren 
Gewebe mit der krankhaften Maſſe verſchmolz. An einigen Stel⸗ 
len der Lungenfläche und unter der pleura waren iſolirte Maſſen 
ebenſo hart und von demſelben Anſehen, als die des periosteum. 
Es gab in den andern Eingeweiden keine ahnlichen Maſſen, aber 
die Menge derer, welche an den von Knochen gebildeten Bauch⸗ 
wänden ſich fanden, erklärten die Empfindlichkeit dieſer Theile waͤh⸗ 
rend des Lebens. 

In dieſem Falle kann der Urfprung des kranken, in der Nafe 
entwickelten Gewebes nicht gen zu angegeben werden. Entſtand es 
in der Schleimhaut, im periosteum oder in dem Kaochengewebe? 
Entwickelte es ſich von der Naſenhoͤhle, oder von antrum Highmori 
aus? Doch da die Schleimhaut in der Umgegend der Geſchwulſt 
unverſehrt und die Geſchwuͤlſte der andern Theile des Koͤrpers vom 
periosteum aus ſich entwickelten, ſo muß man glauben, daß 
das periosteum des Oberkiefers der urſpruͤngliche Sitz der Affec · 
tion war; vielleicht war ſie zu gleicher Zeit am Naſenloch und der 
Kieferhoͤhle entſtanden, wie es an den beiden Oberflächen einiger 
anderer Knochen der Fall war, und wie es häufig bei krebshaften 
Polypen vorkoͤmmt. Wegen ihrer fibro⸗cartilaginoͤſen Härte nähern 
ſich dieſe Geſchwüſſte denen, welche in dem fibroͤſen Gewebe der ein— 
huͤllenden Membranen der Knochen und Haͤute entſteben. Doch, wie 
dem auch ſey, dieſer letzte Fall unterſcheidet ſich von den vorhergehen— 
den durch das dollkommene Fehlen der Schmerzen in den Wirbeln, 
denn die Schmerzen in den Gliedern muͤſſen allein dem Drucke auf 
das Rückenmark oder der Irritation dieſes Organes zugeſchrieben 
werden. 

Nach den von den Autoren mitgetheilten Beobachtungen, ſo 
wenig zahlreich dieſe auch ſind, muß ich uͤbrigens glauben, daß 
birnartiger und fungoͤſer Krebs (Markſchwamm) der Wirbel weni⸗ 
ger ſelten, als seirrhus, iſt; man findet hiervon zwei Beiſpiete im 
Muſeum des Guy⸗Hoſpitals, und Brodie hat in ſeinem Werke uͤber 
Krankheiten der Harnorgane ein anderes mitgetheilt. Indeß iſt doch 
die Wiffenfchaft® diejenigen Fälle abgerechnet, wo die Schriftſteller 
über die Natur der Geſchwulſt Zweifel erheben, ſehr arm an authenti⸗ 
ſchen Thatſachen uͤber den Krebs der Wirbelſaͤule (welches auch 
feine Form ſeyn möge). In den neueſten Schriften, die bei den 
Fortſchritten der pathologiſchen Anatomie uͤber dieſen Gegenſtand 
vorzugsweiſe befragt werden ſollten, iſt davon kaum die Rede; 
Brodie fuͤhrt das einzige oben angegebene Beiſpiel an; von den 
drei im Werke Olivier's Über das Ruͤckenmark angegebenen 
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Beobachtungen iſt die eine Herrn Serres, die andere Wolff 
und die dritte Lecat entnommen. Ich glaube, daß in den Fällen, 
welche vom Verfaſſer der Abhandlung über das Rückenmark in die 
Abtheilung der Medullarkrebſe der Ruͤckenmarksbaͤute gebracht find, 
das pathologiſche Gewebe urſpruͤnglich ſich in dem Knochen entwickelte 
und in der Folge in den Membranen des Muͤckenmarks ſich aus⸗ 
dehnte. Wayrſcheinlich verhalt es ſich ebenſo in dem von Phi⸗ 
lips (New London med. Journ. T. IV.) mitgetheilten und von 
Abercrombie angeführten Falle. Zwei andere ſehr gut beſchrie⸗ 
bene Fälle von fungöfen Anſchwellungen der Wirbel find in der 
zwanzigſten Lieferung der pathologiſchen Anatomie von Cruveil⸗ 


bier enthalten. (Archives générales de médecine. Juillet 
1842.) 
Miscellen. 
ueber eine Epidemie von Schweißfrieſel, welche 


1841 in dem Departement de la Dordogne geberrſcht bat, iſt der 
mediciniſchen Geſellſchaft von Bordeaux ein Commiſſions bericht abs 
geſtattet worden, welcher mit folgendem Reſumé ſchließr: 1) Das 
Schweißfrieſel iſt eine allgemeine Krankheit, welche das Nerven— 
ſyſtem und das Blutſyſtem, d. h, auch das Blut ſelbſt, zunaͤchſt 
befällt. 2) Die Functionsſtͤrungen und organiſchen Veränderungen, 
welche beobachtet werden, find nur ſecundaͤre Folgen der Störuns 
gen der Innervation der Haͤmatoſe und der Circulation. 3) Die 
Heftigkeit des Schweißfrieſeis, die Schnelligkeit, womit es die 
Kranken dahinrafft und die ſcheinbare Gutartigkeit der Fälle vers 
anlaßt eine Aehnlichkeit mit den bösartigen Krankheiten und mit 
dem typhus ſelbſt. Ein wichtiger Unterſchied iſt aber die große 
Anzahl leichter Falle, welche bei allen Epidemieen von Schweiß 
frieſel vorkommen. 4) Ein beſtaͤndiges aͤtiologiſches Moment, wel⸗ 
ches bei allen Schweißepidemieen vorhanden iſt, beruht darin, daß 
in den befallenen Laͤndern zahlreiche Suͤmpfe, Teiche, Baͤche und 
Waͤlder ſind. 5) Der anbaltende, haͤufiger remittirende und ſelbſt 
intermittirende Typhus, der ſich bei allen Epidemieen gezeigt hat, 
macht, daß dieſe Krankheit mit den ſchweren Ueberſchwemmungs- 
krankheiten in Verbindung gebracht werden koͤnne. 6) Für die 
einfachſten Falle genügen die allgemeinen hygieniſchen Regeln, wel⸗ 
che bei allen acuten Krankheiten gelten. Die Hautſecretion ſpielt 
bei dem Schweißfrieſel noch eine zu dunkle Rolle, als daß der Arzt 
wagen duͤrfte, durch heftiges Eingreifen ſie zu unterdrücken oder 
zu ſteigern. 7) Nach Beſeitiaung der Complicationen und nach 
Befreiung der Centralorgane von den Congeſtionen ſucht man aus 
naͤchſt die Wiederkehr des Sturmes zu verhindern, in welchem das 
Leben unmittelbar in Gefahr geraͤth. Dieß erreicht man durch 
große Gaben des Cbinins. 8) Bei ſchweren Fällen muß man auch 
noch, ehe das Fieber regelmäßig geworden iſt, den erſten Moment 
des Nachlaſſes wahrnehmen, um dieſes speciſicum zu reichen, und 
nach dem Nachlaſſe der Anfälle muß man lange Zeit noch mit all⸗ 
maͤlig abnehmenden Gaben ganz, wie bei perniciöfen Wechſelſiebern, 
fortfahren 

In Beziehung auf neuerdinas wieder beobachtete 
Anſteckungsfälle von Rotz bei Menſchen ſcheint ſich, nach 
Teſſier, zu ergeben, daß vom Rotze zwei Varietäten vorkommen 
koͤnnen, die eine ohne Hautausſchlag, die andere dagegen mit Aus⸗ 
ſchlag, beide von Rotz-Puſteln in den Naſenhoͤhlen begleitet. 
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